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Ueber käufliche Dungſtoffe 
von Dr. Ed. Peters. 
III. Die wichtigſten Hülfsdüngemittel. 
(Fortſetzung.) 

Den vorangegangenen Betrachtungen über die käuflichen Dungſtoffe 
im Allgemeinen möge hier eine kurze Ueberſicht der einzelnen Dungſtoffe 
folgen. . f 

1. Peruguano. 

Der Peruguano kommt von den in der regenloſen Region der Südſee 
an Peru's Küfte gelegenen Chincha⸗Inſeln zu uns. Seine Entſtehung 
verdankt er den dort in ungeheuren Mengen gefellig bei einander lebenden 
Seevögeln, deren Ereremente die unbewohnten Inſeln und Klippen in 
mehr oder minder dicker Schicht = oft gegen 30 Ellen hoch — bedecken. 
Nach den in neuerer Zeit von der peruaniſchen Regierung angeſtellten 
Unterſuchungen betrug der Guanovorrath auf den Chinchas im Jahre 
1861 noch gegen 190 Millionen Centner, die jährliche Ausfuhr beträgt 
gegen 8 Millionen Centner, bei gleichbleibender Höhe derſelben werden 
daher mit dem Jahre 1884 die Guanolager erſchöpft ſein. x 

Guter Peruguano enthält in 100 Theilen ungefähr folgende Be⸗ 
ſtandtheile: 3 


Feuchtigkeit 15 % 
Verbrennliche und flüchtige Stoffe 52 % 
Aſchenbeſtandtheile 33 % 
Stickſtoff 13 % 
Phosphorſaurer Kalk 24 % 
Sand und Erde 2% 


Die Hauptbeſtandtheile des Guanos find alſo: von den in der 
Glühhitze ſich verflüchtigenden Stoffen, der Stickſtoff, von den Aſchen⸗ 


Landwirth beim Einkaufe von Guano in der angegebenen Höhe garan⸗ 
tiren laſſen, um eine unverfälſchte Waare zu erhalten. 

Der Stickſtoff des Guanos iſt darin zum Theil als fertig gebildetes 
Ammoniak, zum Theil in Verbindungen (Harnſäure) enthalten, welche 
ſehr raſch in Ammoniak übergehen. Dieſem Umſtande verdankt er ſeine 
raſchwirkende, treibende Kraft. Beim Guano iſt es nicht nöthig, daß er 
in der Erde durch Verweſung zunächſt in ſolche Stoffe verwandelt werde, 
welche fähig ſind, als Pflanzennährſtoffe zu dienen, wie dies bei anderen 
Düngeftoffen, z. B. beim Stallmiſt, der Fall iſt; der Guano iſt, wenn 
man es ſo bezeichnen will, eine direkt verdauliche Pflanzenſpeiſe. 

Am Vortheilhafteſten verwendet man den Guano für ſolche Pflan- 
zen, welche überhaupt ſtarke Düngungen vertragen, für Oelfrüchte und 
Rüben, nächſtdem für Weizen und Roggen, doch zeigt ſich die Verwen⸗ 
dung des Guano auch für andere Früchte — für Kartoffeln, Wicken, 
Erbſen, Gerſte und Hafer von großem Nutzen. Für den Oelfruchtbau 
iſt der Guano im Königreich Sachſen hauptſächlich dadurch wichtig ge⸗ 
worden, daß er in den höher gelegenen Gebirgsgegenden den Anbau 
von Sommer⸗Oelſaat in bedeutender Ausdehnung hervorgerufen hat. 
Man rechnet in Sachſen, welches jährlich gegen 70,000 Centner Guano 
verbraucht, durchſchnittlich auf den preußiſchen Morgen 2 Centner Guano 
als volle Düngung, doch geht man hier, wie namentlich in Belgien und 
im Rheinlande, auch oft hierüber hinaus. 

Bei der Düngung mit Guano läßt man denſelben zunächſt aus der 
Tonne durch Dreſchen und Sieben zerkleinern und mit der 2— fachen 
Menge von etwas feuchter Erde miſchen. Durch dieſe Vermiſchung wird 


dem Verſtäuben, welches oft Veranlaſſung zu Augenentzündungen wird 
vorgebeugt, anderntheils verhindert man dadurch die ſonſt oft beobachtete 
beizende Wirkung des Guanos auf die jungen Pflanzen und erlangt eine 
gleichmäßigere Vertheilung des Düngers auf dem Acker. Das Vermiſchen 
mit Holzaſche, welches viele Landwirthe anwenden, iſt nicht zu loben, 
indem die Aſche, wie man an dem ſtechenden Geruche deutlich bemerken 
kann, den eine ſolche Miſchung verbreitet, einen Theil des wirkſamſten, 
treibenden Stoffes — des Ammoniaks — aus dem Guano austreibt und 
verflüchtigt. Will man dem Acker außer den Beſtandtheilen des Guanos, 
durch gleichzeitige Düngung mit Holzaſche, noch Kali hinzuführen, was 
in vielen Fällen recht vortheilhaft ſein kann, ſo ſtreue man jeden der 
beiden Dungſtoffe, nachdem man ſie mit Erde gemiſcht hat, für ſich aus, 


und ackere dann beide zuſammen ein. Eine Verflüchtigung des Ammo⸗ 
niaks aus dem Boden durch die Holzaſche iſt nicht zu befürchten. — In 


leichten Bodenarten verdient das Unterpflügen des Guanos vor dem Ein⸗ 
eggen und Untererſtirpiren den Vorzug; Verſuche, welche ich vor einigen 
Jahren in Tharand hierüber anſtellte, ergaben Folgendes: Wenn man 
den Ertrag der Parzelle, in welcher der Guano mit der Saat eingeeggt 
wurde, zu 100 annimmt, ſo wurden erzielt a 
durch 2—4 Zoll tiefes Unterbringen des Guanos 111, 
ET . . 1,4174 
Bl re rin . . 4825 
Es zeigte ſich bei dieſen Verſuchen außerdem, daß die Nachwirkung bei 
dem tiefer untergebrachten Guano bedeutender war, als bei dem flach⸗ 
untergebrachten. Da hiermit übereinſtimmende Reſultate an vielen ande⸗ 
ren Orten erhalten wurden, ſo darf man es als eine Regel von allge⸗ 
meiner Gültigkeit hinſtellen, daß das Unterpflügen des Guanos vor der 
ſeichteren Unterbringung mit Egge und Exſtirpator den Vorzug verdient. 


Was die Nachwirkung des Guanos anhetrifft, ſo kann man annehmen, 
beſtandtheilen der phosphorſaure Kalk; dieſe beiden Stoffe muß ſich der 


daß von der Geſammtwirkung ungefähr 60% auf das erſte, 25% auf 
das zweite und 15% auf das dritte Jahr zu rechnen ſind, doch hängt 
hierbei viel von der Jahreswitterung, der Bodenart und der Unterbrin⸗ 
gung ab. Noch ſei erwähnt, daß eine Vermiſchung des Guanos mit Bit⸗ 
terſalz, welche den Zweck hat, etwaigen Verluſten an Ammoniak vorzu⸗ 
beugen, ſich in vielen Fällen ſehr nützlich gezeigt hat. 
2. Sakerguano, 

Mit dem Namen „Guano“ bezeichnet man im Handel nicht allein 
das Erzeugniß der Chincha⸗Inſeln, es kommt vielmehr eine ganze Anzahl 
oft recht werthloſer Guanoſorten im Handel vor. Die fchönen Namen, 


welche man dieſen Artefacten oder natürlich ſchlechten Sorten beilegt, 


haben keinen Werth und keinen Beſtand, da die Induſtrie und die Spe⸗ 
kulation einen neuen erfindet, wenn der Artikel unter dem alten genügend 
bekannt iſt, reſp. nicht mehr gekauft wird. Der Landwirth verlaſſe ſich 
auf den Namen nie, nur durch Garantieleiſtung und chemiſche Unter⸗ 
ſuchung kann er ſich vor Uebervortheilungen ſchützen. — Die meiſten 


| außer dem Peruaner in den Handel kommenden Guanoſorten werden 


aus ſolchen Gegenden zu uns gebracht, welche innerhalb der Regenregion 
liegen; fie find daher vom Regen betroffen und ihr Hauptbeſtandtheil — 
der Stickſtoff — iſt ihnen hierdurch mehr oder minder vollſtändig ent⸗ 
zogen. Unter dieſen ausgewaſchenen Guanoſorten hat in neuerer Zeit der 
Bakerguano die Aufmerkſamkeit der Landwirthe auf ſich gezogen. Er 
führt ſeinen Namen von ſeinem Fundorte, der Bakerinſel, welche eben⸗ 
falls im ſtillen Ocean, aber nicht mehr in der regenloſen Zone liegt. 
Der Bakerguano iſt von braungrauer Farbe, ſtaubig⸗pulverig, mit ein⸗ 
zelnen ſteinartigen Stücken von phosphorſaurem Kalke und Wurzelreſten 
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vermiſcht. Seine Hauptbeſtandtheile find in 100 Theilen ungefähr: 
Feuchtigkeit 6, 
Organiſche Stoffe 8, 
Phosphorſaurer Kalk 83, 
Schwefelſaurer Kalk 1. 

Der Stickſtoffgehalt dieſes Guanos (¼ %) iſt fo gering, daß er keine 
Beachtung verdient; außer den übrigen in geringer Menge vorhandenen 
Stoffen enthält derſelbe alſo nur phosphorſauren Kalk; er kann den Peru⸗ 
guano alſo keineswegs erſetzen, da ihm das treibende Prinzip des letzteren 
fehlt, wohl aber verdient er als eine billige Quelle für Phosphorſäure 
die Beachtung der Landwirthe, und dies um fo mehr, als der darin ent⸗ 
haltene phosphorſaure Kalk ſich durch ſeine leichte Löslichkeit in Waſſer 
auszeichnet. Man ſollte den Bakerguano nie anders, als in Verbindung 
mit einem anderen ſtickſtoffreichen Düngeſtoff, z. B. mit Peru- oder Fiſch⸗ 
guano, verwenden; in ſolchen Miſchungen wird derſelbe durch ſeinen hohen 
Gehalt an phosphorſaurem Kalk gewiß ſehr vortheilhaft wirken. Wenn 
man zu 100 Pfd. Bakerguano 3550 Pfd. Peru- oder Fiſchguano ſetzt, 
ſo bekommt man eine Miſchung, welche ſowohl die ſogenannte treibende 
Kraft, als auch die Fähigkeit, Körner zu produeiren, in hohem Grade 
beſitzt. Der Preis des Bakerguanos beträgt ungefähr 3 Thlr. pro Centner, 
die anzuwendende Menge pro Morgen 1½ — 2 Centner. 


3. Fiſchgnano. 


Nachdem man in dem Peruguano die Excremente fiſchefreſſender Vögel 
erkannt hatte, lag es nahe, Abfälle von Fiſchen direct zur Düngung zu 
verwenden, ohne daß dieſelben vorher den Verdauungsprozeß der Vögel 
durchgemacht hatten. Da ſolche Abfälle namentlich bei dem Fange der 
Heringe, Stockfiſche und Hauſen in ungeheueren Mengen ſich anſammeln, 
ſo hat man in neuerer Zeit angefangen, dieſelben für die Landwirthſchaft 
nutzbar zu machen, und daraus ein Düngemittel herzustellen, welches den 
Namen „Fiſchguano“ führt. Die aus Eingeweiden, Gräten, Köpfen, 
ſo wie aus ganzen beſchädigten Fiſchen beſtehende Maſſe erfährt hierbei 
keine weitere Zubereitung, als daß ſie ausgetrocknet und ſodann zu einem 
groben Pulver zermahlen wird. Das Austrocknen iſt zur Zerkleinerung 
nothwendig, außerdem wäre auch die feuchte Maſſe, weil ſie ſehr raſch 
fault, vor Geſtank nicht transportabel. Eine große auf Aktien gegrün⸗ 
dete Fiſchguanofabrik iſt vor einigen Jahren auf den Lefodden⸗Inſeln, 
bei denen der ſtärkſte Heringsfang betrieben wird, eingerichtet worden; 
faſt das ganze hier gefertigte Fabrikat kommt nach Deutſchland und hat 
hier bereits einen ſo ſtarken Abſatz gefunden, daß die Fabrik nicht aus⸗ 
reicht, den Begehr nach „norwegiſchem Fiſchguano“ zu befriedigen. Eine 
zweite Fabrik beſteht in Labagiehnen, nahe bei Labiau am kuriſchen Haff. — 
Seiner Zuſammenſetzung nach, hat der Fiſchguano die größte Aehnlichkeit 
mit dem Peruguano; in 100 Theilen enthält er ungefähr: 

Feuchtigkeit 12, 
Organiſche Stoffe 55, 
Aſchenbeſtandtheile 33, 
Stickſtoff 89, 
Phosphorſauren Kalk 30. 

Von dem peruaniſchen Guano unterſcheidet ſich der Fiſchguano da⸗ 
durch, daß er ſeinen Stickſtoffgehalt nicht in der Form von bereits fertig 
gebildetem Ammoniak enthält, ſondern in organiſcher Verbindung als 
Fleiſch; erſt bei der Verweſung, die allerdings beim Fleiſche ſehr raſch 
eintritt, geht der Stickſtoff in Ammoniak über, immerhin tritt in Folge 
dieſes Umſtandes der Fiſchguano bezüglich der Schnelligkeit der Wirkun⸗ 
gen, namentlich bei trockener Witterung, etwas gegen den Peruguano 
zurück, dagegen hat er dieſem gegenüber wieder den Vorzug, daß er als 
eine noch der Verweſung unterliegende, ſich raſch zerſetzende Maſſe andere 
ſich langſamer zerſetzende Beſtandtheile der Ackererde zu einer raſcheren 
Zerſetzung antreibt, ähnlich wie eine geringe Hefenmenge einen ganzen 
Bottich mit Maiſche zur Gährung — zur Zerſetzung — antreibt. Bei 
Verſuchen hat ſich herausgeſtellt, daß die Zerſetzung des Fiſchguanos im 
Erdboden ſo raſch eintritt, daß er immer noch mit Vortheil bei Pflanzen 
mit kurzer Vegetationszeit, z. B. Gerſte, verwendet werden kann, ob« 
gleich allerdings die Verwendung zu Winterſaaten oder mit Zuſatz von 
½¼ Peruguano meiſtens vortheilhafter ſein wird. — Man verwendet den 
Fiſchguano in derſelben Menge wie den Peruguano, behufs der ſchnelle⸗ 
ren Zerſetzung möchte jedoch ein ſeichteres Unterbringen (mit der Egge) 
für ihn vortheilhafter ſein. Ob ein vorheriges Anfaulen des Fiſchguanos 
ſeine Wirkſamkeit erhöht oder beſchleunigt, darüber müſſen weitere Ver⸗ 
ſuche Auskunft geben; bei meinen hierauf bezüglichen Verſuchen ift ein 
weſentlicher Unterſchied, gegenüber dem nicht gefaulten Fiſchguano, nicht 
erſichtlich geweſen. Der Preis des Fiſchguanos beträgt bei dem General⸗ 
Importeur für Deutſchland, Kaufmann E. Meinert in Leipzig, 3¼ Thlr. 
pro Brutto⸗Centner ab Hamburg oder Stettin. 
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4. flnochenmchl. 
Das Knochenmehl iſt jetzt das am allgemeinſten benutzte käufliche 
Düngemittel, man kann ſich einen Begriff von der ungeheuren Maſſe 


von Knochenmehl, welche die Landwirthſchaſt verwendet, machen, wenn 
man bedenkt, daß das kleine Königreich Sachſen allein jährlich gegen 
150,000 Ctr. Knochen zur Düngung verbraucht. Die Knochen enthalten 
dieſelben beiden wichtigen Düngeſtoffe, welche der Peru- und der Fiſch⸗ 
guano enthalten, nämlich Stickſtoff und Phosphorſäure. Der Stickſtoff 
findet ſich in den Knochen als Leim (Knorpel), die Phosphorſäure in 
Verbindung mit Kalk und Kohlenſäure als ſogenannte Knochenerde. Der 
Leim macht ungefähr Y,, die Knochenerde ¼ der Knochen aus. Die 
chemiſche Zuſammenſetzung des reinen woa iſt in 100 Theilen 
ungefähr folgende: 

Feuchtigkeit 5, 

Verbrennliche Stoffe 33, 

Aſchenbeſtandtheile 62, 

Stickſtoff 45, 

Phosphorſaurer Kalk 53, 

Kohlenſaurer Kalk 8, 

Sand und Erde 1-4. 

Der Gehalt an Sand, welcher zum Theil von den ſich abreibenden 
Mühlſteinen herrührt, erhöht ſich oft durch unſorgfältiges Ausleſen der 
Knochen, dagegen vermindert ſich der Gehalt an organiſchen Stoffen bis 
auf 20% und darunter, bei gleichzeitiger Erhöhung der Aſchenbeſtand⸗ 
theile, wenn die Knochen vor der Zerkleinerung, behufs der Gewinnung 
eines Theiles ihres Leimgehalts, mit geſpannten Waſſerdämpfen behan⸗ 
delt wurden. In den meiſten Knochenmehlfabriken werden die Knochen 
gedämpft, dies geſchieht jedoch nicht der Leimgewinnung halber, ſondern 
um die ſchwer zu zerkleinernden rohen Knochen ſpröder und leichter pul⸗ 
veriſirbar zu machen. Zu dieſem Zwecke genügt eine ſehr kurze Dämpfung, 
wobei nur wenig von dem für Düngezwecke wichtigen Leim verloren 
geht. Fortſetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 


Berlin, 29. Oktober. In der geſtrigen Verſammlung des Landw. 
Centralvereins für den Regierungsbezirk Potsdam bildete die Frage we⸗ 
gen Umwandlung der Raumſteuer in eine Fabrikatſteuer bei der 
Spiritusfabrikation und wegen der Zuläſſigkeit einer Steuererhöhung 
den wichtigſten Gegenſtand, deſſen Beſprechung und gutachtliche Beur⸗ 
theilung das Königl. Miniſterium für landw. Angelegenheiten den landw. 
Vereinen empfohlen hat. Es liegt auf der Hand, daß die Vereine der 
Oſtprovinzen, zumal der Mark Brandenburg, das meiſte Intereſſe zur 
Sache haben, weil die Branntweinbrennerei bei ihnen das weitverbrei⸗ 
tetſte und hervorragendſte techniſche Gewerbe iſt, mittelſt deſſen die vor⸗ 
zugsweiſe zum Kartoffelbau geeigneten leichten Bodenarten erſt rentabel 
gemacht worden ſind und das ſeine außerordentliche Entwickelung und 
Vervollkommnung gerade in dieſen Gegenden gefunden hat. 

An der Debatte betheiligten ſich nicht ſo viele Mitglieder, als in 
dieſem Kreiſe hätte erwartet werden können. Die Herren Oekonomierath 
Guticke, Amtmann Wickerath, Baron v. Hertefeld und mit beſonderer 
Lebhaftigkeit und Entſchiedenheit der Vorſitzende, Herr v. Meding Ex⸗ 
cellenz, ſprechen ſich gegen jede Steuererhöhung und auch gegen die Ein⸗ 
führung einer Fabrikatſteuer aus. Es miſchten ſich mehrfache Klagen über 
die leicht vexatoriſch werdenden Steuerkontrolen und ruinirenden Straf⸗ 
beſtimmungen ein, denen gegenüber zwar das Vorkommen irgend welcher 
Beläſtigung in Abrede geſtellt wurde, wenn man nur den beſtehenden 
Vorſchriften ſtreng genüge, die endlich aber doch für den Antrag Ueber⸗ 
einſtimmung herbeiführte, daß durch neue geſetzliche Regelung des Kon⸗ 
trolverfahrens der Fabrikation mehr Sicherheit verliehen und vor Allem 
den Niederträchtigkeiten vorgebeugt werden möge, die durch abſichtliche 
Vorſchriftswidrigkeiten Seitens der Brennerei-Arbeiter geübt werden und 
den unſchuldigen Beſitzer ins Verderben ſtürzen können. 

Das weſentlichſte Motiv gegen die Fabrikatſteuer wurde in dem Um⸗ 
ſtande gefunden, daß dann nicht allein eine Menge geringer Rohprodukte, 
z. B. Rübenarten, die ihres niedrigen Alkoholgehaltes wegen die Raums 
ſteuer nicht tragen können, ſondern auch irgend welche andere kohlenſtoff⸗ 
haltige Subſtanzen, deren Verarbeitung auf Spiritus die vorſchreitende 
Chemie bald entdecken möchte, vortheilhafte Anwendung finden und den 
Kartoffeln empfindliche, vielleicht ganz unerträgliche Konkurrenz machen 
könnten. 

Ein einziges Mitglied, der Geheimerath Mentzel, ließ ſich durch die 
leicht erkennbare Richtung der Verſammlung nicht abhalten, vor allzu 
ſchroffer Ablehnung der möglicherweiſe in der Intention der Regierung 
liegenden Modifikationen des bezüglichen Steuerweſens zu warnen; man 
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müſſe die Fortſchritte der Chemie und die Konkurrenzfähigkeit anderer 
Rohprodukte doch erſt abwarten und, träten ſie ein, dann würde ein 


Abſchließen dagegen doch nichts helfen; das Ausland würde die etwa ge⸗ 


botenen Vortheile ausbeuten und unſere Kartoffelbrennereien dann doch 
überflügeln; die letzteren, zumal die Märkiſchen, hätten die früheren 
Steuererhöhungen ſtets glücklich überwunden und ihr intelligenter Betrieb 
würde auch neuen Gefahren widerſtehen. 

Dieſe Anſchauungen bekämpfte der Herr Vorſitzende ſehr energiſch, 
wiederholt hinweiſend auf die Wichtigkeit der Kartoffelbrennereien für 
leichten Boden, auf die Nachtheile anderer Konkurrenzen und auf die 
Unzuläſſigkeit, noch neue Laſten dem Grund und Boden und gerade dem 
von Natur ſtiefmütterlich bedachten, aufzubürden. L. Anz. 


Vorläufige Beſtimmungen in Betreff der landwirthſchaftlichen 
Lehranſtalt zu Berlin. 

I. Die landwirthſchaſtliche Lehranſtalt zu Berlin ſoll ſolchen Per⸗ 
ſonen, die mit den nöthigen Vorkenntniſſen ausgeſtattet ſind, Gelegenheit 
geben, einen Ueberblick über das Gebiet der Landwirthſchaft zu gewinnen 
und ſich für deren Betrieb wiſſenſchaftlich vorzubereiten. 

II. Die Anſtalt wird von einem Kuratorium geleitet, in welchem 
unter dem Vorſitze des Miniſters für die landwirthſchaftlichen Angele⸗ 
genheiten zwei oder drei Mitglieder Sitz und Stimme haben. 

III. Der Zweck der Anſtalt ſoll erreicht werden theils durch den 
Beſuch von Vorleſungen über Landwirthſchaft, Naturwiſſenſchaften, Na⸗ 
tional⸗Oekonomie und andere Diseiplinen, theils durch Uebungen in 
einem Laboratorium für Agrikulturchemie, ſowie durch agronomiſche und 
botaniſche Exkurſionen. Den Studirenden der Landwirthſchaft wird ein 
von dem Kuratorium entworfener Studienplan eingehändigt und zur 
Beachtung empfohlen werden. 

IV. Die für das Studium der Landwirthſchaft nöthigen Vorleſun⸗ 
gen werden größtentheils an der Friedrich-Wilhelms⸗Univerſität gehalten, 
und um die Berechtigung zum Beſuch derſelben zu erlangen, ſind die 
Studirenden der Landwirthſchaft gehalten, ſich bei der Univerſität imma⸗ 
trikuliren zu laſſen, ſo weit nicht ihr Lebensalter oder ihre Lebensſtellung 
nach den Univerſitätsgeſetzen Ausnahmen bedingen, wie z. B. bei Beam⸗ 
ten und Offizieren, welche die Erlaubniß zum Beſuche der Vorleſungen 
an der Univerſität bei dem Rektor derſelben nachzuſuchen haben. 

V. Ergänzende Vorleſungen werden nach Maßgabe des Bedürfniſſes 
von beſonders dazu angeſtellten Lehrern außerhalb der Univerſität für die 
Studirenden der Landwirthſchaft gehalten werden. Auch die Uebungen 
in dem chemiſchen Laboratorium werden von einem beſonderen Lehrer 
geleitet. Wegen Einrichtung der Exkurſionen in den Sommer ⸗Semeſtern 
wird das Erforderliche jedesmal rechtzeitig bekannt gemacht werden. 

VI. Das Honorar für den Beſuch der Vorleſungen an der Uni⸗ 
verſität richtet ſich nach den allgemeinen für dieſe beſtehenden Beſtim⸗ 
mungen und wird an die Univerſitätsquäſtur entrichtet. Das Honorar 
für die ergänzenden Vorleſungen und für die Theilnahme an den chemi⸗ 
ſchen Uebungen und den Exkurſionen wird durch das Kuratorium feſtgeſetzt. 

VII. Im Winterſemeſter 1862/63 werden leſen: 1. Dr. Thaer jun. 
im Univerſitätsgebäude: 1) Einleitung in das landwirthſchaftliche Studium 
— gratis — Montags von 4—5 Uhr; 2. landwirthſchaftliche Betriebs- 
lehre: Dienſtags, Donnerſtags und Freitags von 4—5 Uhr. — 2. Pro⸗ 
feſſor Dr. Eichhorn, im Auditorium, Behrenſtraße Nr. 28 (Anmeldun⸗ 
gen daſelbſt): 1) landwirthſchaftliche Chemie Dienſtags, Mittwochs, 
Freitags und Sonnabends von 10—11 Uhr; 2) chemiſche Grundlage 


des Ackerbaues und der Viehzucht Mittwochs und Freitags von 11—12 


. 


Uhr; 3) Anleitung zu agrikultur⸗chemiſchen Unterſuchungen im Labora⸗ 
torium, Montags und Donnerſtags von 9—12 Uhr. — 3. Profeſſor 
Dr. Karl Koch, im Univerſitätsgebäude, landwirthſchaftliche Botanik mit 
beſonderer Berückſichtigung der die Kulturpflanzen betreffenden Krankheiten; 
Dienſtags und Freitags von 5—7 Uhr. — Profeſſor Manger, im Audi⸗ 
torium, Behrenſtraße Nr. 28. (Anmeldungen bei demſelben. Neu⸗Köln 
am Waſſer Nr. 14), landwirthſchaftliche Baukunde Dienſtags von 11 
bis 1 Uhr. 

r. Kreis Bomſt, 2. Novbr. (Zur Grundſtener-Regulirung.) Die 
Arbeiten zur anderweitigen Regulirung der Grundſteuer ſchreiten in nnjerm 
Kreiſe raſch voran. Der ſchöne Herbſt, von nur wenig Regentagen un⸗ 
terbrochen, begünſtigte ſowohl die geometriſchen Aufnahmen als auch die 
Einſchätzung der Liegenſchaften. Es waren hier beſtändig 4 Kommiſſionen 
auf Reiſen, um in den Gemarkungen nach einander die Grundſtücke nach 
ihrer Ertragsfähigkeit in die von der Bezirkskommiſſion aufgeſtellte Klaſſe 
zu bringen. Jede Kommiſſion beſteht aus 2 Mitgliedern, die den Boden 
beurtheilen und aus 1 Geometer, der die gefundenen Bodenklaſſen in die 
Gemarkungskarten verzeichnet. Die 4 Kommiſſionen ſind im Kreiſe ſo 
vertheilt, daß auf jede von den 18 [Meilen deſſelben 4½ Meilen 


kommt. Da jede [Meile 22,222 Morgen hat, fo find bis zum Jull 
des Jahres 1864 von jeder Kommiſſian 100,000 Morgen einzuſchätzen. 
Das jährliche Arbeitsquantum berechnet ſich danach auf 40,000 Morgen. 
Bedenkt man, daß dieſe große Fläche Schritt vor Schritt zu begehen 
und von etwa 50 zu 50 Schritt durch Ausgraben zu prüfen iſt, ſo ver⸗ 
dient der Eifer und die Ausdauer alle Anerkennung, womit die Kom⸗ 
miſſionsmitglieder ihre eigenen Geſchäfte Monate lang im Stiche laſſend, 
ſich der mühſamen Arbeit unterzogen und das vorgeſchriebene Penſum 
wirklich erledigt haben. Anerkennung aber auch unſerm Kreislandrath 
als Veranlagungskommiſſar, durch deſſen Bemühung einerſeits der Eifer 
der Mitglieder ſtets rege erhalten wurde und deſſen Ueberwachung die 
Uebereinſtimmung der Schätzung bei allen 4 Kommiſſionen unter einander 
und mit den Kommiſſionen der benachbarten Kreiſe erzielte. Wenn wir 
nach den bisherigen Reſultaten mit Sicherheit auf die Beendigung der 
Einſchätzung bis zu dem feſtgeſetzten Termine rechnen können, ſo würde 
alſo die von der Mehrheit des Landes gewünſchte und geſetzlich herbei⸗ 
geführte anderweitige Vertheilung der Grundſteuer nach der Ertrags⸗ 
fähigkeit vom Juli 1864 ab vorgenommen werden und die Erhebung der 
ſo regulirten Steuer 1865 eintreten können. Neben der gleichmäßigen 
Vertheilung der Steuerlaſt hat das Einſchätzungsgeſchäft noch einen an⸗ 
deren nationalökonomiſchen Nutzen, indem durch die Zuſammenſtellung 
der Reſultate der Einſchätzung eine tabellariiche Ueberſicht der Boden⸗ 
beſchaffenheit in den einzelnen Kreiſen, Regierungsbezirken und Provinzen 
des Staates angefertigt werden kann. Es wird nämlich feſtgeſtellt, wie 
viel Morgen Garten, Acker, Wieſe, Weide, Wald, Waſſer, Oedland 
jeder Kreis enthält und wie viel Morgen auf die Klaſſen jeder Kulturart 
kommen. Der Geldertrag jeder Klaſſe iſt in den verſchiedenen Kreiſen 
verſchieden, weil er neben der Bodengüte auch von der Stärke der Be⸗ 
völkerung, den Abſatzwegen ꝛc. abhängig iſt. Eine Zuſammenſtellung 
der Ertragsfähigkeit des Bodens in feſten Zahlen für die Provinzen 
würde nicht nur einen klaren Blick in den Nationalreichthum des ganzen 
Staates gewähren, ſondern auch zu Schlüſſen und Anwendungen führen, 
die von großer Tragweite werden können. Die nach den Bodenklaſſen 
geordnete Ueberſicht in den Kreiſen und ihren Gemarkungen dagegen 
würde wieder einen großen praktiſchen Werth haben, indem der Kapitaliſt, 
der ſich in einer Gegend ankaufen oder ſein Geld auf Hypothek leihen 
will, ohne koſtſpielige Bereiſungen das wahrſcheinliche Reſultat ſeiner 
geſchäftlichen Operation im Voraus überſchlagen kann. Hoffen wir, daß 
ſich Männer finden, welche aus dem mühevollen und koſtſpieligen Ge⸗ 
ſchäft der Einſchätzung dieſe Konſequenzen zu ziehen wiſſen und fie der 
Oeffentlichkeit übergeben werden, fo iſt daſſelbe als ein wahrer Fortſchritt 
des preußiſchen Staatslebens zu betrachteu. 
€ Stutenſchau zu Schlochau. 

Zu der im Monate September in Schlochau Seitens des landw. 
Vereins daſelbſt (zum Bromberger Centralverein gehörig) veranſtalteten 
Stutenſchau waren im Ganzen 30 Stuten mit ihren Füllen geſchickt worden. 
Die höchſte Prämie, 10 Thlr. und einen Deckſchein erhielt die 6 Jahre alte 
dunkelbraune Fuchsftute des Beſitzers Pankonien aus Stretzin; die zweiten 
Preiſe zu je 5 Thlr. und je einem Deckſchein erhielten die Beſitzer Roſen ow 
aus Firchau und Hempel aus Stretzin. Außerdem wurden noch für 7 gute 
Zuchtſtuten Deckſcheine ertheilt. Oeffentliches Anerkenntniß erhielten und 
wurden mit dem Vereinsbande dekorirt die Stuten der Beſitzer v. Oven aus 
Zawada, Oberförſter Fuhrbach aus Lindenberg, Witte aus Moſſin, 
Köpke aus Prechlau und Krau aus Schlochau. Schließlich wurden der 
Prämiirungs⸗Kommiſſion 2 Hengſte vorgeführt: von Dörſchlag aus 
Domslaff und von Paris aus Schlochau, welche beide ein öffentliches 
Anerkenntniß und das Vereinsband erhielten. Nach der Vertheilung der 
Preiſe ꝛc. richtete der Landrath v. Goeden, Mitglied des Vorſtandes, 
eine Anſprache an die Anweſenden, in der er hervorhob, daß die rege 
Theilnahme vom Vereine dankend anerkannt werde, daß die Landwirth⸗ 
ſchaft, welche erſt in neueſtrr Zeit eine Wiſſenſchaft geworden ſei, aber 
doch immer eine Erfahrungswiſſenſchaft bleiben werde, des Vereinslebens 
bedürfe, weil nur auf dieſe Weiſe ein lebendiger Austauſch der gewon⸗ 
nenen Reſultate ermöglicht werde. Auf eine alte Literatur könne die 
Landwirthſchaft nicht hinweiſen, das, was wir davon beſitzen, ſeien 
einzelne Bruchſtücke ohne wiſſenſchaftlichen Werth für die Neuzeit. Es 
ſei Sitte geweſen, daß der Sohn genau ſo fortwirthſchaftete, wie er es 
vom Vater erlernte. Von allen Seiten erheben ſich geſteigerte Anſprüche 
an den Landwirth und wir wären auf dem beſten Wege, dieſen zu ge⸗ 
nügen ꝛc. Der Vorſitzende v. Oven fügte hinzu, daß der Verein die 
gezahlten Prämien durch Vermittelung des Centralvereins für den Netz⸗ 
diſtrikt in Bromberg aus Staatsfonds geleiſtet habe, daß dafür dem 
Staate Dank gebühre und daß dieſer nicht beſſer ausgedrückt werden 
könne, als mit dem Rufe: „Se. Majeſtät der König lebe hoch!“ Die 
ganze Verſammlung ſtimmte freudig mit ein. — Die auf den 8. d. M. 
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hier anberaumt geweſene Sitzung des Centralvereins iſt auf den Antrag 
des Zweigvereins Inowraclaw auf Sonnabend den 15. d. M. verlegt 
worden. In derſelben wird unter Anderm auch die Wahl des Vorſtandes 
pro 1864— incl. 1866 ſtattfinden. 


Ueber den Futterwerth der Kartoffelrückſtände aus Stärke⸗ 
fabriken, von Dr. J. Mefiler. Aus zwei Stärkefabriken, die eine 
ungleiche Einrichtung haben, folglich wohl auch verſchiedene Rückſtände 
erhalten, wurden ſolche unterſucht. Sie enthielten in 1000 Theilen: 

* II. 
Trockenſubſtanz 113 179 


Waſſer 887 821 
Der Waſſergehalt konnte natürlich nicht berückſichtigt werden, weil 
eben das Eine etwas mehr ausgetrocknet war als das Andere. 1000 
Theile Trockenſubſtanz enthielten: 


I II. 
Stärkemehl 597 559 
Fleiſchbildner 67 61 
Holfaſer 300 346 
Fett 6½% 6 


Bei gleichem Trockengrad iſt alſo II. ½, an Stärke um ½3 weni⸗ 
ger werth als I. Dieſe Verſchiedenheit iſt zwar nicht unbedeutend, doch 
dürften die ſo verſchiedenen Erfolge mehr als hierdurch, durch die Art 
der Verwendung mit anderen Futtermitteln hervorgerufen worden ſein. 
Die natürliche Nahrung der Kühe oder Ochſen iſt gutes Gras oder 
Heu; wenn wir ihnen etwas Anderes geben wollen, jo müſſen wir trach⸗ 
ten, ihnen etwas zu geben, das, ſo viel als möglich, die zum Leben nö⸗ 
thigen Stoffe in gleichem Verhältniß enthält, wie Heu. 25 Pfund die⸗ 
ſes letzteren enthalten 9½ Stärke (d. h. dieſer entſprechend Zucker u. ſ. w.), 
und 24 M Fleiſchbildner. Wollte man die Hälfte des Heues durch 
Kartoffelrückſtände erſetzen, ſo müßte man, um die 43/, W Stärke zu er⸗ 
halten, 70 P der letzteren geben. Dieſe erhalten aber nur / M Sleijch- 
bildner, das Thier erhielte alſo ſtatt 2¾ der letzteren nur 1¾ M (1/10 
von 12%, M Heu und ¼ꝓ0 von den Rückſtänden), folglich / oder ½ aM 
weniger, als bei 25 P Heu. Wollte man jo viel geben, daß das Thier 
hinreichend Fleiſchbildner erhielte, ſo wären außer den 12½ M Heu noch 
170 AM Kartoffelrückſtände nöthig. Einmal wäre die Menge überhaupt zu 
groß, dann aber, wenn das Thier dieſe Menge auch verzehrte, ſo erhielte es 
über 15 W Stärke, alſo 5¼ W der letzteren mehr, als es richtig verwenden 
kann. Wir ſehen hieraus, daß mit Heu und Kartoffelrückſtänden keine Mi⸗ 
ſchung erhalten werden kann, welche die zur Fleiſch⸗ oder Milchproduk⸗ 
tion nöthigen Stoffe in richtigem Verhältniß enthält. Daſſelbe wie 
für Heu gilt für Weizen, Roggen u. ſ. w., beſonders für Mais, weil in 
dieſen ſchon mehr als genügend Stärkemehl im Verhältniß zu Fleiſch⸗ 
bildnern vorhanden iſt. Sollen Kartoffelrückſtände jo verfüttert werden, 
daß ihr ganzer Werth, alſo auch ihr ganzer Gehalt an Stärkemehl den 
Thieren zu gut kommt, ſo müſſen ſie mit Stoffen gemiſcht werden, die 
viel Fleiſchbildner enthalten; es gehören hierher: Erbſen, Bohnen, Pferdes 
bohnen, Wicken, Malzkeime und Oelkuchen. Zu 100 M nicht zu naſſen 
Rückſtänden nehme man 3—3½ M dieſer Stoffe; man hat dann den 
Nährwerth von 15 P Heu. Landwirthe, die ſolche Miſchungen gleich⸗ 
zeitig mit Heu verfütterten, erhielten recht günſtige Reſultate. 

5 (Badiſches Centralblatt.) 

(Erfahrungen über die Herbf-Saumpflanzungen.) In der Monatsſchrift 
für Pomologie theilt der Lehrer Im miſch eine Reihe von Erfahrungen 
mit, darunter eine ſolche des bekannten Pomologen Medizinalaſſeſſor 
Jahn in Meiningen, woraus evident hervorgeht, daß es im Allgemeinen 
immer vorzuziehen iſt, feine Baumpflanzungen im Frühjahre zu bewerk⸗ 
ſtelligen. Denn die im Herbſt gepflanzten Bäume, beſonders Apfel- 
bäume, gehen gar häufig, insbeſondere auf ſchwerem Boden zu Grunde, 
weil ſie während des Winters weniger von der Kälte als von der Näſſe 
leiden, ſo daß oft ſämmtliche Wurzeln anfaulen. Hat man aber, weil 
es im Frühjahre an Zeit fehlt, im Herbſt gepflanzt und die Bäume haben 
bis Mitte Mai noch nicht ausgetrieben, ſo kann man ſich nur dadurch 
vor Schaden ſchützen, daß man die Bäume alsdann, aber nicht ſpäter, 
herausnimmt und die kranken Wurzeln bis auf das geſunde Holz ver⸗ 
ſchneidet, wodurch die Pflanzen in den Stand geſetzt werden, neue Wur⸗ 
zeln zu bilden. Zugleich macht Immiſch darauf aufmerkſam, daß es nach⸗ 
theilig ſei, verpflanzte Bäume im Mai bei zunehmender Hitze öfter als 
einmal, nämlich beim Verpflanzen, zu begießen. 

(leber Saatkartoſſeln.) R. R. Gauthier, Gutsbeſitzer in Paris, 
hat eine Abhandlung verfaßt, die ſich mit der Auswahl und Behandlung 
der Saatkartoffeln beichäftigt und aus der Profeſſor Koch Einiges mit« 
theilt. Es ſollen, wie beim Samen der Getreidearten, nur die ſchönſten 


Exemplare ſchon im Herbſt zur Saat ausgeleſen und 3—4 Wochen nach 
der Ernte ſo zerſchnitten werden, daß jedes Stück mindeſtens drei Augen 
beſitzt. Dieſe Schnitte, ſorgfältig getrocknet, ſollen in hölzerne, am 
beſten Lattenkäſten von 27“ Länge, 12—15 Zoll Breite und 4—5 Zoll 
Tiefe geſchüttet, wenigſtens einen Monat in freier Luft ſtehen und dann 
an einem froſtfreien, luftigen Orte aufbewahrt werden, ſo daß die Kar⸗ 
toffelſchnitte welken. Er hat, wie auch deutſche Landwirthe, ſchon früher 
gefunden, daß ſo gewelkte Kartoffeln in der Regel kräftigere Pflanzen 
geben, die auch von der Krankheit leichter verſchont werden. Höchſt 
wichtig iſt, ein Keimen der Knollen vor der Ausſaat zu vermeiden, da 
vorher gekeimte ſtets ſchwächliche Pflanzen geben. Schon gekeimte Knol⸗ 
len, am 15. April gelegt, kamen erſt am 15. Mai über die Erde, wäh⸗ 
rend zu gleicher Zeit gelegte, aber nicht gekeimte, ſchon einen Stengel 
von ¼ Fuß getrieben hatten. Gauthier verlangt ferner ein frühzeitiges 
Pflanzen, weil dann die Krankheit die ſchon kräftigen Stengel weniger 
angreife, eine Erfahrung, die auch bei uns gemacht, aber zu wenig 
beachtet wird. Die Kartoffeln ſollen am beſten gedeihen, wenn die 
Knollen 6“ tief und nicht zu nahe (15— 20% gelegt werden. Hacken und 
Häufeln ſoll nur bei trockener Witterung geſchehen und die Kartoffeln 
aus der Erde genommen werden, ſobald das Laub ſich zu färben anfängt. 
Goch's Wochenſchrift f. Gärtnerei und Pflanzenkunde.) 


(Der Weinban der Provinz Poſen.) Auch wir haben in unſerer Pro- 
vinz (in der Wollſteiner Gegend) etwas Weinbau, der ſich allerdings 
im Verhältniß gegen andere Provinzen des Staates als ſehr gering 
herausſtellt. In der Rheinprovinz gaben im Jahre 1861 46,439 Mor- 
gen 1 UR. Weinland 257,208 Eimer 25 Quart Wein (davon an der 
Moſel 22,194 M. 4 [R., 205,436 Eimer 26 Q., während am Rheine 
10,620 M. 172 IR. 13,382 Eimer 36 Q. gaben); Schleſien erzeugte 
auf 5831 Morgen 154 TIR.: 12,925 Eimer 47 Q. Poſen auf 
856 Morgen 138 R.: 2198 Eimer. Im ganzen Staate wurden 
auf 60,256 Morgen 23 DIR. 280,788 Eimer 6 Q. Wein erzeugt. 
Sachſen, Brandenburg, Schleſien, Poſen haben nur Weinboden vierter 
bis ſechſter Klaſſe. 


(Der Tabaßsbau in der provinz Poſen.) Tabaksboden erſter Klaſſe 
hat der Preußiſche Staat 815 Morgen 46 R., und zwar am meiſten 
die Rheinlande: 683 M. 149 [R. Außer Sachſen, Weſtphalen und 
Rheinland beſitzt keine andere Provinz Tabaksboden erſter Klaſſe. Boden 
zweiter Klaſſe dagegen beſitzt der Staat: 9892 M. 176 IR., davon 
Brandenburg: 5316 M. 104 R., Provinz Poſen 4 M. 120 OR. 
Tabaksboden dritter Klaſſe beſitzt der Staat: 6459 M. 155 [R., 
davon Poſen 822 M. 144 [R.; am meiſten Schleſien: 2060 M. 
44 TR. Tabaksboden vierter Klaſſe beſitzt der Staat 849 M. 
46 TR, davon Poſen 12 M. 2 DR.; am meiſten Brandenburg: 
356 M. 44 [R. Im Ganzen beſitzt der Staat Tabaksboden, der 
ſteuerpflichtig iſt, 18,017 M. 63 [R., die Provinz Poſen 
839 M. 86 J R. Außerdem wird in jeder Provinz in nicht ſteuer⸗ 
pflichtigem Umfange Tabak gebaut, im Ganzen auf 1523 M, 48 OR., 
wovon auf unfre Provinz 187 M. 130 TR. entfallen. Danach beträgt 
der geſammte Tabaksboden des Staates: 19,540 M. 111 TR Am 
meiſten baut Brandenburg: 7264 M. 64 [R. Pommern 3877 M. 
57 [OR. Schleſien 2394 M. 143 [R. Sachſen 1762 M. 5 IR. 
Weſtpreußen 1474 M. 141 TR. Poſen 1027 M. 36 IR. Rhein⸗ 
provinz 974 M. 51 TR. Oſtpreußen 754 M. 161 IR. Weſtphalen 
10 M. 173 OR. 


(Die Witterungsverhältniſſe des Oktober.) Während wir am Schluſſe 
des vorigen Monats eine wirkliche Sommer Temperatur (bis 19,50) 
gehabt hatten, kühlte ſich der Oktober von 17,30, welche wir am 1. Oktober 
hatten, allmälig mehr und mehr ab, bis wir am 22. nur 7,00 höchſte 
Temperatur hatten. Von da ab erhob ſich die Temperatur bis zum 
Schluſſe des Monates wieder bis auf 10,4% (am 31.). Während wir im 
Monate September in einer Nacht bereits Froſt (— 20) gehabt hatten, 
ſank im Oktober das Thermometer in einzelnen Nächten (16. 26. 30.) 
höchſtens bis auf 0,00. Am 22., dem kälteſten Tage des Monats, war 
die niedrigſte Temperatur 0,5%, die höchite 7,0% bei Nordweſtwind. An 
8 Tagen wehte der Wind aus Weſten, an 7 ans Südweſten, 6 aus 
Nordweſten, 3 aus Oſten, 3 aus Nordoſten, 2 aus Süden, 1 aus 
Südoſten, 1 aus Nordnordweſt. Wir hatten demnach an 22 Tagen 
weſtliche, an 10 Tagen ſüdliche, an 10 Tagen nördliche und an 7 Tagen 
öſtliche Windrichtungen: die Hauptwindrichtung war alſo eine weſtliche. 
Der Barometerſtand, am 4. Oktober 28“ 3,5“ erhob ſich in der zweiten 
Hälfte des Monats nicht mehr über 28“, und ſank am 20. und 23. ſogar 
bis 27“ 4,9", a 
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